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KARL VOCELKA

VOM HIMMLISCHEN JERUSALEM BIS BRASILIA

Zur utopischen Stadt in der Geschichte
der Menschheit

Seit es urbane Ansiedlungen gibt, also seit den ersten Städten des Alten
Orients, sind auch Idealvorstellungen von Städten überliefert – Städte wurden
nach bestimmten Mustern und mathematischen Regeln angelegt, oft mit einem
spirituellen Hintergrund, der erst heute wieder entdeckt und verstanden wird.
Drei Begriffe finden wir in der stadtgeschichtlichen Forschung, die sich mit
diesen Phänomenen auseinander setzte, die oft nicht klar voneinander zu trennen
sind. Einerseits werden nach meist sehr formalistischen Betrachtungsweisen
regelmäßige Stadtanlagen als Idealstädte bezeichnet, andererseits findet der
Begriff der Stadtutopie – nicht so sehr der der utopischen Stadt, die häufig mit
literarischen Texten oder auch modernen Medien wie Film assoziiert wird –
Anwendung auf solche Ansiedlungen und drittens werden Städte oft als Plan-
städte beschrieben, was eine Verbindung zur Stadtplanung – die nun nicht gerade
immer sehr utopisch sein muss – nahe legt.

Daneben ist mit vielen solchen Stadtgründungen oder Stadtausbauten auch ein
Herrschaftsanspruch verbunden. Orte der Religion, Residenzen und Zentren der
Herrschaft werden als Idealstädte stilisiert oder ausgebaut – manchmal auch neu
begründet.

Die Begründung von neuer Herrschaft bedeutet häufig auch einen Wechsel
der Residenz und damit die Stilisierung einer neuen Stadt zu einer Idealstadt,
wobei man entweder Bestehendes aufnimmt oder überhaupt neu und ideal zu
planen beginnt. 

Beispiele für solche Vorgänge sind mannigfaltig und finden sich in allen
Epochen und Regionen. So wurde etwa von Ambrogio Lorenzetti in seinen
1337–1340 verfertigten Fresken im Rathaus zu Siena diese bestehende Stadt als
Idealstadt beschrieben und stilisiert und wenig später entwirft Cola di Rienzo die
Idee eines neuen Rom in Analogie zum Himmlischen Jerusalem, wobei in diesen
mittelalterlichen Beispielen klar wird, dass weltliche wie geistliche Hintergründe
zu berücksichtigen sind. In diesem Zusammenhang könnte man aber auch neuere
Beispiel wie z.B. den Ausbau der Ringstraße in der kaiserlichen Haupt- und
Residenzstadt Wien, den Ausbau von Paris durch die siegreiche Bourgeoisie des

625



19. Jahrhunderts, die Pläne Albert Speers und Adolf Hitlers für den Ausbau von
Berlin und insbesondere auch für Linz oder die stalinistische Stadtplanung der
Sowjetunion nennen, die oftmals an bestehende, gewachsene Stadtstrukturen
anschlossen, ihnen aber eine eigene „ideale“ Konstruktion von städtischer Reali-
tät aufzwangen oder aufzwingen wollten.

Besonders der Herrschaftswechsel, oder die bewusste Abkehr vom Alten hat
solche Konzepte besonders befruchtet, man denke dabei an Beispiele wie die
Erhebung des Shogunschlosses von Edo zur neuen Residenz in der Meiji Restau-
ration in Japan, durch die Tokyo, was östliche Hauptstadt bedeutet, entstanden
ist, oder an die Verlegung der Herrschaft aus dem traditionellen Konstantinopel/
Istanbul nach Ankara durch Kemal Pascha Atatürk, wo man aus einem kleinen,
unbedeutenden anatolischen Landstädtchen eine moderne Hauptstadt schuf –
nicht zuletzt mit Hilfe des österreichischen Architekten Clemens Holzmeister –
die symbolisch für diesen Neubeginn war, für die Modernisierung und Verwestli-
chung der Türkei ebenso wie für ihre nationale, anatolische Identität.

Ähnliche Beispiele ließen sich noch mehrere anführen, das bekannteste ist
wohl das auch im Titel dieses Beitrages genannte Brasilia, das ebenfalls ein
solches Zeichen der brasilianischen Regierung war, mitten im Urwald eine Stadt
zu planen und zu bauen, hineinzugehen in dieses riesige Land, weg von der
Küste, es symbolisch durch die neue Hauptstadt zu erschließen. Nicht ganz so
gewaltig waren die Pläne der Übersiedelung der niederösterreichischen Landes-
hauptstadt aus dem traditionellen Wien – das seit 1920 ein eigenes Bundesland
ist – nach St. Pölten, aber politischer Wille und persönlicher Ehrgeiz des da-
maligen Landeshauptmannes haben diese Entscheidung zustandegebracht – ob
daraus ein niederösterreichisches Utopia, ein Brasilia an der Traisen geworden
ist, möchte ich nicht entscheiden.

Ideale Stadtvorstellungen der Antike, vor allem die von zwei sich rechtwinke-
lig schneidenden Straßen durchzogene, ummauerte Festungsstadt haben die
architektonischen Utopien der Folgezeit ebenso beeinflusst wie die christliche
Vorstellung des Himmlischen Jerusalems und des Tempels Salomons, die aller-
dings mehr in der Architektur der Kathedrale als in den mittelalterlichen Stadtar-
chitekturen ihren Ausdruck fand.

Ähnliche Vorstellungen wie die der römischen Festungsstadt finden sich auch
in anderen Kulturen, so wurden die chinesischen Residenzstädte nach dem Vor-
bild der Stadt Chang’an schachbrettartig angelegt, wobei die große Straße immer
geradlinig in Richtung Norden verläuft. 

Während die antik-säkulare Vorstellung auch von Utopien – wie z. B. den
Vorstellungen der Staatstheoretiker seit Platon vom idealen Staat verbunden
waren – hat sich im christlichen Bereich die Vorstellung vom Himmlischen
Jerusalem eschartologisch ausgewirkt, war mit Endzeitvorstellungen verbunden.
Einige Beispiele von sozialrevolutionären Bestrebungen, die zwar an bestehende
Städte anknüpften, aber ideale Formen des Zusammenlebens suchten, finden
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sich bei den böhmischen Hussiten ebenso wie bei den Täufern – man denke an
Münster – oder den mährischen Brüdern. In der neuen Welt haben viele dieser
religiösen Gruppen ihre Vorstellungen auch architektonisch verwirklicht, von
den Quäkerstädten Pensylvanias, über die mormonischen Konzepte für Salt Lake
City bis zu der Stadt des Friedens der Shaker, in Hancock Massachussets, das
von 1790 bis 1960 bestand, reicht der Bogen solcher Idealstädte. Diese Shaker-
siedlung in ihrer Nüchternheit und Schmucklosigkeit kannte im übrigen auch der
österreichische Architekt Adolf Loos, dessen künstlerische Vorstellungen durch
sie maßgeblich beeinflusst wurden.

Auch weltliche Varianten solcher planmäßiger Gründungen wären dabei zu
nennen, deren sicherlich auffallendste Ausprägung die aus freimaurerischen
Ideen geborene amerikanische Bundeshauptstadt Washington D. C. ist, bei deren
Besuch sich einem der Eindruck eines – wenn auch säkularen – Wallfahrtsortes
mit Idealitätsansprüchen aufdrängt.

In dieser ästhetischen Äquivalenz zwischen Utopie und Form der Idealstadt
drückt sich jene nicht nur auf formale Regelmäßigkeit begründete Qualität einer
utopischen, idealen Stadt aus, die Helen Rosenau beschreibt: „an ideal city repre-
sents a religious vision or a secular view, in which social consciousness of the
need of the population is allied with a harmonious conception of artistic unity.“

Trotz vieler mittelalterlicher Ähnlichkeiten mit solchen Idealvorstellungen der
Stadt, die sich in regelmäßiger Anlage von Neugründungen ebenso äußert, wie in
den „Stadtanlagen“ der Klosterpläne und Klosterbauten – man denke nur an den
berühmten Ideal-Plan von St. Gallen – entstehen wirkliche Idealstadtkonzepte
erst im Frühhumanismus. Innerhalb eines halben Jahrhunderts wird – in
Anlehnung an den antiken Schriftsteller Vitruv – die architekturtheoretische
Grundlage in Leon Battista Albertis Buch „de re aedificatoria“ geschaffen, der
erste Prototyp namens Sforzinda in Filaretes Architekturtraktat als geplante
Idealstadt der Renaissance entworfen, der allerdings nur Fiktion blieb, und die
erste Idealstadt von Aenea Silvio Piccolomini 1459 in Pienza in der Toskana
gebaut. Während andere zu ihrer Erinnerung noch Spitäler oder Kirchen
stifteten, kehrte Piccolomini nach seiner Wahl zum Papst als Pius II. in seinen
Geburtsort Corsignano zurück und ließ ihn in die ideale Stadt Pienza – vielleicht
nach dem Vorbild der Villa Hadriana – umbauen.

Wenige Jahrzehnte nach diesem Boom der Idealstädte in Italien entsteht mit
Thomas Morus Utopia 1516 die grundlegende und langfristig prägende literari-
sche Fiktion eines utopischen Staates, in dem es auch 54 utopische Städte, die
alle gleich aussehen, da sie ja einer Idealkonzeption folgen, gibt. Die Häuser
dieser Städte haben keinen Privatbereich und werden alle zehn Jahre durch Aus-
losung der Bewohner neu vergeben.

Die Renaissance in Italien, aber auch in Deutschland und anderswo, bietet uns
eine Fülle solcher Idealplanungen, von denen manche auch gebaut wurden, häu-
fig als Befestigungsanlage und Idealstadt in einem. 
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Nur zwei der vielen Beispiel seien genannt. Der Bau von La Valetta auf Malta,
das von 1530–1798 Sitz des Johanniterordens war, erfolgte nach der türkischen
Belagerung 1565, als die strategische Bedeutung der Insel den europäischen
Mächten klar wurde. 1566 entwarf der Italiener Franceso Laparelli in Zeichnun-
gen und einem Wachsmodell eine neue, ideale Festungsstadt mit einem recht-
winkeligen Straßensystem und einer genauen Planung für den Platzbedarf ver-
schiedener Gebäude, den Palast des Großmeisters, Kirche, Hospital, Hauptplatz
etc. Das zweite bekannte Beispiel ist der Ausbau der sternförmigen Festung Pal-
manova in Oberitalien nach 1593 durch einen Schüler von Palladio, Vincenzo
Scamozzi, nach deren Vorbild noch genau hundert Jahre später Grammichele in
Sizilien gestaltet wurde.

Die Vorstellungen und Konzepte sind verschieden und doch ähnlich. Zeichne-
risch oder literarisch werden auf einem neuen Gesellschaftsmodell beruhende
Ansiedlungen entworfen, deren Plan berechenbar ist. Der schon genannte Theo-
retiker Alberti definierte die Schönheit solcher Stadtutopien als „Zusammen-
klang der Teile zu einem Ganzen, das nach einer bestimmten Zahl, einer beson-
deren Beziehung und Anordnung aufgeführt wurde, wie es das Ebenmaß, d. h.
das vollkommenste und oberste Naturgesetz fordert.“ 

Wie der Mensch selbst in der Renaissance Objekt der Mathematik wird – man
denke an Dürers bekannten Holzschnitt aus den „vier Büchern von menschlicher
Proportion“ – so wird auch sein Wohnort den Gesetzen der Mathematik unter-
worfen, die Stadtmodelle können kreisrund, polygonal, sternförmig, quadratisch
oder rechteckig sein, können nach einem Radial- oder einem Rastersystem mit
zentralem Platz konzipiert sein oder in symmetrischer Anordnung mehrerer
Plätze bestehen, allen gemeinsam ist die Symbolik der Zahlen, die Regelmäßig-
keit, die Überschaubarkeit, die Rationalität, die dahintersteckt und die mit
diesem ersten Rationalisierungsschub der europäischen Geschichte zu tun hat.
Kein Wunder, dass die Protestanten und Reformierten sich besonders an dieser
Konzipierung neuer Formen urbanen Zusammenlebens beteiligt haben, Dürers
Plan einer quadratischen Idealstadt wurde zum Vorbild der reformierten Stadt
und wirkte auf die vielen viereckigen hugenottischen Städtekonzepte ein, so
etwa auf die Idealstadtentwürfe des protestantischen Franzosen Jacques Perret
1601.

Albrecht Dürers Befestigungslehre von 1527 zeigt aber ihrerseits auch
deutliche formale Berührungspunkte mit Thomas Morus Idealstadt Amaurotum,
das Quadratstadtschema kann aber sicher auch in Verbindungen mit dem
römischen castrum gesehen werden. Dem Plan Dürers folgte dann die 1579 von
Jan Zamoyski errichtete Stadt Zamosc in Polen, die der Venetianer Bernardo
Morando in Anlehnung an das Dürersche Vorbild baute.

Eines der besten Beispiele dieser rationalen protestantischen Städtekonzepte –
trotz mancher Diskrepanzen zwischen Planung und Realität – ist Freudenstadt
im Schwarzwald. Angelegt durch Friedrich I. von Württemberg (1557–1608)
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und konzipiert von dem Architekten Heinrich Schickhardt sollte es der Auf-
nahme protestantischer Vertriebener aus Steiermark und Kärnten dienen. Schick-
hardt stammte aus Herrenberg, aus diesem Ort war auch der protestantische
Theologe und Humanist Johann Valentin Andreae gebürtig, der ein Anhänger der
Rosenkreuzerbewegung war. In seinem utopischen Werk Christianopolis, das
1619 erschienen ist, entwarf er eine Stadt für religiös Verfolgte mit einer
luterisch-republikanisch-ständischen Verfassung auf der Grundlage christlicher
Armut. Auch dieses Beispiel zeigt klar, dass Utopie der Stadtplanung mehr sein
muss, als die Wahl eines regelmäßigen Grundrisses.

Neben diesen stark religiös motivierten Idealstädten, deren Fortsetzung in
Amerika schon angedeutet wurde, sind auch weltliche Stadtutopien hervorzuhe-
ben. Das vielleicht schönste, in letzter Zeit aus seinem Dornröschenschlaf
erwachte Beispiel ist Sabbioneta. Dieses kleine Städtchen in der Nähe von
Mantua war für eine kurze Zeit Residenzstadt einer Nebenlinie des Hauses
Gonzaga, des 1531 geborenen Vespasiano Gonzaga. Dieser humanistisch gebil-
dete Fürst, der sich mit Vitruvs zehn Büchern der Architektur ebenso auseinan-
dergesetzt hatte, wie mit der für junge Fürsten verpflichtenden Schulung im
Festungsbau und der Stadtplanung, die eine Einheit bilden, versuchte in dem
kleinen Sabbioneta alle Träume eines Renaissancefürsten zu verwirklichen,
einen Musenhof zu gründen, sein eigenes kleines Athen.

Der junge Fürst wuchs im Haus seiner zum zweiten Male verheirateten Mutter
in Neapel auf, wo sich die elegante Welt und Intelligenz Neapels traf, seine
weitere Erziehung erhielt er am Hof in Spanien, an den er nach einem ereignis-
reichen Aufenthalt in Italien 1563 in Begleitung der Kaisersöhne Rudolf, des
späteren Kaisers Rudolf II., und Ernst zurückkehrte. In dieser ganzen Zeit
wurden die Bauarbeiten in Sabbioneta fortgesetzt, trotz der zehnjährigen Abwe-
senheit Vespasianos in Spanien, wo er es bis zum Vizekönig von Navarra und
zum Vizekönig von Valencia brachte. 1575 wurde er von Rudolf II. zum Herzog
ernannt und zehn Jahre später erhielt er sogar den Orden vom Goldenen Vlies,
die höchste Auszeichnung, die der Kaiser zu vergeben hatte. Alle diese Ranger-
höhungen haben sein Repräsentationsbedürfnis für seine ideale Residenzstadt
verstärkt, er gab unter anderem die berühmten zwölf hölzernen Reiterstatuen
seiner Vorfahren in Auftrag, die zusammen mit Stuckporträts seinen dynasti-
schen Anspruch dokumentierten sollten. In einem Treffen mit dem berühmten
Architekten Vincenzo Scamozzi, der später dann die Festung Palmanova bauen
sollte, wurde für Sabbioneta ein Theatergebäude entworfen, das nach dem
Vorbild von Palladios Theater in Vicenza und dem Medici Theater in den
Uffizien gestaltet war. Der Ausbau des Musenhofes ging zwar voran, die Samm-
lungen Vespasians und die regelmäßige Stadtanlage sind Zeugnis dafür, doch
starb der Fürst 1591 im Alter von 60 Jahren ohne Erben und Sabbioneta fiel an
den Kaiser und gleichzeitig auch in die Bedeutungslosigkeit zurück, von der es
erst neuere touristische Aktivitäten zu befreien versuchen. Sabbioneta ist ein
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großartiges Beispiel einer solchen rationalen Modellstadt der Renaissance, aber
auch ein persönliches Kunstwerk Vespasians, hinter dem ein genaues concetto,
eine Idealvorstellung, steht, deren Bedeutungsgehalt durch kunstvolle Verrätse-
lung erzeugt wird. Dieses kleine mantuanische Athen ist sicherlich das beste
Beispiel einer solchen fürstlichen Gesamtkonzeption, die andere nicht verwirkli-
chen konnten – etwa der genannte Kaiser Rudolf II., da er bereits bestehende
Städte als Residenzen vorfand und ihm auch das Geld mangelte, eine neue zu
schaffen. Er hat seine Gedankenwelt dafür in einer Sammlung ausgelebt, die
vielleicht Ersatz für eine solche ideale Residenz war. Auch in der Barockzeit
haben dann die Herrscher und andere Große ihre Idealkonzepte des Zusammen-
lebens anders verwirklicht, etwa im Klosterbau – als Beispiel möge der niemals
vollendete Ausbau des Stiftes Klosterneuburg bei Wien zu einem österreichi-
schen Escorial dienen – oder im Schlossbau, wobei damit häufig auch Stadtgrün-
dungen verbunden waren. So baute Kardinal Richelieu in dem gleichnamigen
Ort ein Schloss, dessen Architektur als Vorbild die Struktur des Staates hatte, in
die aber auch utopische Ideen, wie etwa die Konzepte aus Campanellas Sonnen-
staat einflossen. Auch das bewusst außerhalb von Paris neuangelegte Versailles
des Sonnenkönigs mit seiner Gartenstadt ist eine solche ideale Anlage, die große
Nachahmung in Europa fand.

Die neuen Produktions- und Sozialverhältnisse des Merkantilismus und noch
stärker dann der Industrialisierung brachten eine Wendung in den Konzepten von
Idealstädten und utopischen Vorstellungen des Zusammenlebens. In der Zeit des
Merkantilismus gründete der neapoletanisch-sizilianische König Ferdinand IV.
San Leucio bei Caserta, dessen planmäßige Anlage den Hügel mit Gebäuden und
Fabriken bedeckt und im französischen Chaux baute der Architekt Claude-
Nicolas Ledoux ab 1773 eine Salinenstadt, deren ideale Stadterweiterung auch
eine Meierei, eine Schäferei, einen Markt und öffentliche Bäder einschloss. Die
Zeit der Aufklärung und der französischen Revolution bestärkte die schon in der
Renaissance entwickelte Idee der rationalen Gliederung der Stadt und schuf –
allerdings mehr in Entwürfen als in Realitäten – mehrere solcher Modelle des
Zusammenlebens.

Das 19. Jahrhundert, das nicht gerade arm an utopischen sozialen Ideen ist,
brachte in Verbindung mit den Theorien von Robert Owen, Karl Marx und Fried-
rich Engels auch utopische Modelle des Wohnens des Proletariates, das durch
diese Industrialisierung entstanden war. Wie die Ideenwelt der Moderne eine
mannigfaltige, eine pluralistische war, so sind auch die Idealvorstellungen der
Stadt sehr unterschiedliche. Von Modellen der Stadt der totalen Kontrolle, wie
sie Robert Baker vorschlug, über die romantischen Gartenstädte, die Aufnahme
antikisierender Vorstellungen in der Stadtplanung und der konservativen Rück-
wendung zur alten Stadt als Idealstadt bis zur Vorstellung der total identischen
Stadt an jeder Eisenbahnstation des amerikanischen Kontinents, wurden Kon-
zepte entwickelt, wenige davon auch verwirklicht. Einzelne Bereiche der Stadt-
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planung traten im 19. und 20. Jahrhundert immer deutlicher ins Interessensfeld
der Menschen – große Wohnhäuser und Siedlungsanlagen, Kaufhäuser, Kanali-
sation und Verkehrssituation forderten utopische Denker zu großzügigen
Lösungen heraus, aber auch holistische Lösungen wie die Planungen von Le
Corbusier z. B. für die Stadt mit drei Millionen Einwohner – unter dem Schlag-
wort „une ville contemporaine“ bekannt geworden – oder seine teils verwirklich-
ten Planungen für verschiedene Städte Lateinamerikas, Asiens und Afrikas
entstanden in unserem Jahrhundert. 

Utopische Städte sind aber in den letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts
auch Thema des Films – ausgehend von Fritz Langs Klassiker Metropolis bis
zum trivialen Sciencefictionfilm – und der Unterhaltungsindustrie, man braucht
nur an Disneyland als Stadt der Freizeit, der Illusionen und Sehnsüchte zu
denken. 

Im krassen Gegensatz zu diesen nicht mehr bewohnbaren Städten des Kopfes
stehen die immer unbewohnbarer werdenden großen Metropolen der Welt, wie
Mexico City, Tokyo, Kairo oder Sao Paolo um nur einige zu nennen. Hier wird es
noch vieler utopischer Ideen bedürfen, um die schrecklichen Realitäten dieser
Monsterakkumulationen von Menschen lebenswert zu machen.
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